
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 17

Artikel: Auf der Fahrt nach München

Autor: Bürki, Roland

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639292

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639292
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


246 DIE BERNER WOCHE

ber 3*al)rt ttad) Söliindjen.
Sßort Bolanb 23 ii r t-

Sdjlaftrunïen unb fdjlcppenb îam bet 3ug um uier
Uhr morgens in Bern an, unb id) ftieg ein mit meinem
Stoffer. 3a, abet too fotlte man Bläh nehmen? UeberaK
fahen ober lagen fd)Iafenbe 2fabrgäfte. ©nblidj gelang es
mir, über bie Beine eines fd>lafenben Serrn 3U fteigen,
bie er raie gwei lange Bohnenftangen guer über ben Boben
bes Coupés ftredte. 3n einer ©de lieh ich' midj bebaglid)
nieber. Dornt fuhr ber 3ug 'ab, fcbläfrig, in bie Badjt f)itx=

aus, bin unb toieber unheimlich polternb. 2Ibe nun, liebe
Seimat, abe!

Hieben mir fah ein alter Sert, fcblief ben tiefen Schlaf
ber ©ered)ten unb fdjnarcbte raie eine SBalbfäge. So legte
id) benn audi bebaglid) beit Stopf gur Seite, hämmerte oor
mid) bin unb wachte erft toieber recht auf, als ber 3"g
in 3ürid) einfuhr- h

Ueber bie Sfabrt nach St. ©allen unb Borfchad) raill
id) nid)t berid)ten; benn es fehlte bas fflSicbfigfte, roas 3um
ocllen ©enuh einer Beife beiträgt: Das fchöne SBetter. ©s
regnete unb regnete, graue SBolïen hingen tief herunter,
unb trübe Bebelfchwaben oerhüllten rings bas Sanb. Schabe!
Bur ein tleines Stüd bes Bobenfecs tauchte fahl unb hieb
grau auf. Schon roollte bie Beifeluft oott mir weichen, als
plöblid) im Coupé nebenan eine ffrtauenftimmc ertönte: „Bber
Stlerli, nib ufehange, gell, fonft mueh i noch' Bngft hart,
bah b'ufeflügft, îontm her, rair toollen c bihel SBufil börett."
©leid) barauf tourbe es lebenbig brüben, unb ein ©raf hub
mit poller Stimme gu fingen an; aber es roar nicht ein
alter, beutfcher ©raf, ber fang, fonbern nur ein Bhonograph-
Bber bas roar fdjon genug, er tonnte alle fjahrgäfte bei
biefem trüben SBetter aufs befte unterhalten. 3n Sinbau
tant noch eine anbere Bbioechslung. 3unge, beutfdje Stuben»
tinnen ftiegen ein unb brachten Sonne uttb fjröhlidfteit her-
ein. Bber ba fdjnarrte fchoit eine blecherne Stimme iit ben

heiteren Don: „3ollreoifion! Stile Stoffer öffnen bitte!"
3d) griff in bie Dafdje nad) bem Sd)IüffeI, ba ftanb fchon
ein 3öllner unb Sünber in unferem Coupé, überflog alle
mit einem Btid unb fagte: „Bh! Cine Schulflaffe, na ja,
fchon gut, fchon gut!" Unb weiter ging er. Cin bicïer Setr
in unferer Stahe aber machte ein gar faures ©efidjt; benn

er hatte 3olI begahlen müffen; aber bie frifchen SBäbels
muhten auf bes Sitten ©eficht, bas ausfah wie ein Sauer»
grauecb im Frühling, wieber etwas Sonnenfcheiit gu 3aubern.
Den gangen SBiagen heiterten fie auf mit ihrem Uebermut
unb ihrem lachenben, fprubelnben Sehen. Die eine war groh
unb fdjlanl, mit feiner Stirne unb mit einet tiefen, reifen
Stimme, unb unaufhörlich' fprubelte ihr SOtunb über oon
lauter Sadjen unb Schergen.

Cine anbete aber fah ftill in einer Cde unb fdjwieg.
Stol)lenfd)warge Soden ringelten fich um ihren Stopf, unb
ein gartes Säd>eln hufdjte beftänbig um ihren SBunb. Unb
in ben SBangen fahen gar fdjelmifche ©riibdjen. Das fchönfte

an ihr aber waren ihre grohen, bunïlen Stugen. 30tit war
bei ihrem Slnblid, als hörte id> ben Darmcnwalb raufdjen,
unb alte, längft oerfunlene Bollslieber 3ogen bariiber hin.
Cin 3ahrhunberte alter Draunt oon unergrünblicher Schön»
heit lag in biefett tiefen, ftillen Slugen. SUs ich' einmal
gur Seite blidte unb bie gange Schönheit biefes feinen 3Bäb=

cfjens bewunberte, erblühte es une eine rote Bofe unb fah,
wie oon Burpur übergoffen, fchweigenb ba unb fchaute mid)
an, flar unb ruhig- 3hrc nadjtbunllen Stugen fagten mehr
als SBorte fagen fönnen.

Die britte aber, oon ber ich' aud) nod) etwas fagen
muh, bie hatte blaue Slugen, unb es war, als fätje man
mitten in ben fonnigen Simmel hinein, ©olbbtonbe, üppige
3öpfe gierten ihren Stopf, als ob fie eine Strone trüge. Cs

ging nicht lange, fo nahm fie ihre Saute, an weldjer farbige
Bänber hinge", bie mich an Bilber oott alten, bunten Bolls»

feften erinnerten, wie fie oielleicht noch heute in baprifdjen
Sanben gebräudjlidj fein mögen. Sie gupfte bie Saiten,
unb alle hüben gu fingen an, mit ootlen, bliihenben Stimmen:

Sin bem Bädjli bin i gftanben
Unb ha Steinli gworfen
Unb ha Steinli gworfen,
Unb i weih es ja fo wohl,
Dah i gar teis Steinli werfe foil.
3n bent ©ärtli bin i gftanbe
Unb bab Summeroögel gfange
Unb h ab Summeroögel gfange,
Unb i weih es ja fo wohl,
Dah i gar leis Dierli plage foil.
Sin bent Deidfli bin i gftanbe
Unb hab b'Chrotte, b'Chrottc gfange
Unb hab b'Chrotte, b'Chrotte gfange,
Unb i weih es ja fo wohl,
Dah i gar leitt Strotte fange foil.

Unb fogar unfer Bigilieb lonnnten fie aud) fingen:
„Bo Sugärn gäge SBäggis gue..." Cs folgte Sieb auf
Sieb: „Sllmcntaun unb ©beiweih, • •", „Sord), was lommt
oon brauhen her? Solta hi, holla ho!", „3eh gang i a
bs Brümteli, trinf aber itib!". Unb noch eines fangen fie
mit Uebermut unb Scherg:

Sötabel, betrat mi, i bin e Bed,
San bit a Spihel baden unb a SBed,

§an bir a Spitgel, hibfd) unb fein,
3BabeI, heirat nti, bann bift bu mein.
£>, wia hibfd) ift bas,
Unb wia fein ift bas!
£>, wia hibfd) unb fein!
fOtabel, heirat mi,
Dann btft bu mein.

SBabel, heirat mi, i bin a Bauer,
Stamt ben Stlee bir bauen füh unb fauer,
Stann ben Stlee bir bauen hibfd) unb fein,
SDÏabel, heirat nti, bann bift bu mein.
£>, wia hibfd) ift bas,
Unb wia fein ift bas!
S), wia hibfd) unb fein!
3Babel, heirat mi,
Dann bift bu mein.

Unter Singen, Schergen unb Sadjen fuhren wir gegen
Blündjen hinunter, unb alle $af>rgäfte im gangen SBagen
hatten bie befte Unterhaltung, bie man fid) nur benfett
laun. Die heitern Btündjner Stinbl würben immer burfdji»
lofer unb fangen 3um Sdjluh fogar nod) folgenbes Suntpen»
liebchen:

So a Bäufchef
3s rner Iiaber
Bs wia Stranlheit
Uttb a 3 iaher.
Drum trag i auch
3Bei Selb in bs üßirtshaus 'nein;
Denn i fdjwärm nur
2rür Bier unb für ÜBein.

Unb fo a Bäufdfel
Des is mer Iiaber
Bs xoia Stranlheit
Unb a 2? taber.
Drum geh' i aud)

3ahr ein, 3ahr aus
Bud) ohne Bäufdjel
Biemals g' Saus.

3ft bas wohl SBündjner Spegialität? ©etrunlen wirb
{ebenfalls oiel in SBtindjen. ©in Sert hat mir crgählt,
bah er als Stubent bei feiner erftett Bnfunft in Btündjen
gleich in eine ©aftftätte gegangen fei unb led. eine halbe
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Aus der Fahrt nach München.
Von Roland Bürki.

Schlaftrunken und schleppend kam der Zug um vier
Uhr morgens in Bern an, und ich stieg ein mit meinem
Koffer. Ja, aber wo sollte man Platz nehmen? Ueberall
sahen oder lagen schlafende Fahrgäste. Endlich gelang es
mir, über die Beme eines schlafenden Herrn zu steigen,
die er wie zwei lange Bohnenstangen guer über den Boden
des Coupés streckte. In einer Ecke lieh ich mich behaglich
nieder. Dann fuhr der Zug ab, schläfrig, in die Nacht hin-
aus, hin und wieder unheimlich polternd. Ade nun. liebe
Heimat, ade!

Neben mir sah ein alter Herr, schlief den tiefen Schlaf
der Gerechten und schnarchte wie eine Waldsäge. So legte
ich denn auch behaglich den Kopf zur Seite, dämmerte vor
mich hin und wachte erst wieder recht auf, als der Zug
in Zürich einfuhr. ^ >

Ueber die Fahrt nach St. Gallen und Rorschach will
ich nicht berichten: denn es fehlte das Wichtigste, was zum
vollen Genuh einer Reise beiträgt: Das schöne Wetter- Es
regnete und regnete, graue Wolken hingen tief herunter,
und trübe Nebelschwaden verhüllten rings das Land. Schade!
Nur ein kleines Stück des Bodensees tauchte fahl und blei-
grau auf. Schon wollte die Reiselust von mir weichen, als
plötzlich im Coupé nebenan eine Frauenstimme ertönte: „Aber
Klerli, nid usehange, gell, sonst mneh i noch Angst han.
dah d'useflügst, komm her. wir wollen e bihel Musik hören."
Gleich darauf wurde es lebendig drüben, und ein Graf hub
mit voller Stimme zu singen an: aber es war nicht ein
alter, deutscher Graf, der sang, sondern nur ein Phonograph.
Aber das war schon genug, er konnte alle Fahrgäste bei
diesem trüben Wetter aufs beste unterhalten. In Lindau
kam noch eine andere Abwechslung. Junge, deutsche Studen-
tinnen stiegen ein und brachten Sonne und Fröhlichkeit her-
ein. Aber da schnarrte schon eine blecherne Stimme in den

heiteren Ton: „Zollrevision! Alle Koffer öffnen bitte!"
Ich griff in die Tasche nach dem Schlüssel, da stand schon

ein Zöllner und Sünder in unserem Coupe, überflog alle
mit einem Blick und sagte: „Ah! Eine Schulklasse, na ja,
schon gut, schon gut!" Und weiter ging er. Ein dicker Herr
in unserer Nähe aber machte ein gar saures Gesicht: denn

er hatte Zoll bezahlen müssen: aber die frischen Mädels
muhten auf des Alten Gesicht, das aussah wie ein Sauer-
grauech im Frühling, wieder etwas Sonnenschein zu zaubern.
Den ganzen Wagen heiterten sie auf mit ihrem Uebermut
und ihrem lachenden, sprudelnden Leben. Die eine war groh
und schlank, mit feiner Stirne und mit einer tiefen, reisen
Stimme, und unaufhörlich sprudelte ihr Mund über von
lauter Lachen und Scherzen.

Eine andere aber sah still in einer Ecke und schwieg.

Kohlenschwarze Locken ringelten sich um ihren Kopf, und
ein zartes Lächeln huschte beständig um ihren Mund. Und
in den Wangen sahen gar schelmische Grübchen. Das schönste

an ihr aber waren ihre grohen, dunklen Augen. Mir war
bei ihrem Anblick, als hörte ich den Tannenwald rauschen,
und alte, längst versunkene Volkslieder zogen darüber hin.
Ein Jahrhunderte alter Traum von unergründlicher Schön-
heit lag in diesen tiefen, stillen Augen. Als ich einmal
zur Seite blickte und die ganze Schönheit dieses feinen Mäd-
chens bewunderte, erblühte es wie eine rote Rose und sah,

wie von Purpur Übergossen, schweigend da und schaute mich

an, klar und ruhig. Ihre nachtdunklen Augen sagten mehr
als Worte sagen können.

Die dritte aber, von der ich auch noch etwas sagen

muh, die hatte blaue Augen, und es war, als sähe man
mitten in den sonnigen Himmel hinein. Goldblonde, üppige
Zöpfe zierten ihren Kopf, als ob sie eine Krone trüge. Es
ging nicht lange, so nahm sie ihre Laute, an welcher farbige
Bänder hingen, die mich an Bilder von alten, bunten Volks-

festen erinnerten, wie sie vielleicht noch heute in bayrischen
Landen gebräuchlich sein mögen. Sie zupfte die Saiten,
und alle huben zu singen an, mit vollen, blühenden Stimmen:

An dem Bächli bin i gstanden
Und ha Steinli gworfen
Und ha Steinli gworfen,
Und i weih es ja so wohl,
Dah i gar keis Steinli werfe soll.

In dem Gärtli bin i gstande
Und hab Summervögel gfange
Und hab Summervögel gfange,
Und i weih es ja so wohl,
Dah i gar keis Tierli plage soll.
An dem Teichli bin i gstande
Und hab d'Chrotte, d'Chrotte gfange
Und hab d'Chrotte, d'Chrotte gfange,
Und i weih es ja so wohl,
Dah i gar kein Krotte fange soll.

Und sogar unser Rigilied konnnten sie auch singen:
„Vo Luzärn gäge Wäggis zue..." Es folgte Lied auf
Lied: „Almenraun und Edelweih,.„Horch, was kommt
von draußen her? Holla hi, holla ho!". „Jetz gang i a
ds Brünneli, trink aber nid!". Und noch eines sangen sie

mit Uebermut und Scherz:

Madel, heirat mi. i bin e Beck,

Han dir a Spitzel backen und a Weck,

Han dir a Spitzel, hibsch und fein,
Madel, heirat mi, dann bist du mein.
O, wia hibsch ist das.
Und wia fein ist das!
O, wia hibsch und fein!
Madel, heirat mi,
Dann bist du mein.

Madel, heirat mi, i bin a Bauer.
Kann den Klee dir bauen süh und sauer,
Kann den Klee dir bauen hibsch und fein,
Madel, heirat mi, dann bist dn mein.
O, wia hibsch ist das.
Und wia fein ist das!
O, wia hibsch und fein!
Madel, heirat mi.
Dann bist du mein.

Unter Singen, Scherzen und Lachen fuhren wir gegen
München hinunter, und alle Fahrgäste im ganzen Wagen
hatten die beste Unterhaltung, die man sich nur denken
kann. Die heitern Münchner Kindl wurden immer burschi-
koser und sangen zum Schluh sogar noch folgendes Lumpen-
liedchen:

So a Räuschel
Is mer liaber
As wia Krankheit
Und a Fiaber.
Drum trag i auch
Mei Geld in ds Wirtshaus 'nein:
Denn i schwärm nur
Für Bier und für Wein.
Und so a Räuschel
Des is mer liaber
As wia Krankheit
Und a Fiaber-
Drum geh' i auch

Jahr ein, Jahr aus
Auch ohne Räuschel
Niemals z' Haus.

Ist das wohl Münchner Spezialität? Getrunken wird
jedenfalls viel in München. Ein Herr hat mir erzählt,
das; er als Student bei seiner ersten Ankunft in München
gleich in eine Gaststätte gegangen sei und keck eine halbe
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aitofe beftellt ï)iabe, worauf ihm aber bie brätle Kellnerin

Sur Sntwort gab: „2Bas? Sur a «eine? O, ba müffen's

warten, bis Sie a grohe mögen!"

3d) !ann nun beute nocb nid>t oiel berieten über Stürt»

djen, aber wenn es bie geehrten flefer itttereffiert, will ta)

gerne ein anbermal etwas oon ber fdjönen, beutfcbert Kunft»

Ttabt ergäljlen.
SJtit Ruften fuhr ber 3ug in 9ftünd)en ein. 3d) fchwamm

mit einem ungeheuren SSenfchenftrom auf bie Straßen hin»

aus, meiner 3ufuitft entgegen, bie (beben ihr erltes Tor
weit oor mir aufgefctjloffen hatte.

(Ein 3ilrd)er $ircf)gemeinbeÇauô.

Das 3ir4 gem einbehaus !in SB inïing en,
einer Suhengemeinbe ber Stabt 3üridj, rechts ber fitmmat,

iteht heute noch nicht, ift blofs ein Srojeft, aber etn jo wohl

oorbereitetes, bah es aller Sorausfidjt nad) 2Btrfltd)fett wer«

Kircttgemeindehaus Wipkingen.

beit wirb. Uns Serner intereffiert ber Sau, weil er oiel

Srogrammatifdjes unb .auch für unfere Serner Serljättniffe
SBünfdjenswertes enthält.

Œinige unferer Kirchgemeinben haben für ihre Staunt»

bebürfniffe auherhalb bes Kultgebäubes bereits eine prooi»

forifche Höfling gefunben: bie Seiliggeijt» unb bte Sohannes»

Hrchgemeinbe befitjcn je ein fiofal, wohnt fte gewtffe Sntaffe

unb 3ufammen!ünfte oerlegen. Doch entfprechen btefe „Stu=
ben" in feiner SBeife beut 3beal eines Ktrdigemetttbehaufes,

bas beîanntlid) bas ïirchlict>c Heben einer ©emembe wie m

einem Srennpunfte gufammenfaffen will- Da fmb uns Senf

mit beinahe einem Dufcenb unb 3ürtd> mit mer nicht otel

Heineren 3ahl oott Kirdjgemeinbehäufertt weit ooran. Das

hängt mit einer gana anbern Orbnung ^^ nabett n"
Serhältniffe biefer Stäbte, als wir fte m Sern haben, 311-

fammen. 2tuf biefe ftrage foil hier nicht

eingetreten werben.

SBir möchten an foanb be§ 3ürd)er Set»

fpieles bloh auf bie für ein Serner Sau»

problem mögliche Höfling htnwetfett. Das

2Biptinger Kirdjgenteinbehaus tft fur tyr.

2,560,000 oeranfdjlagt. ©s ift als reprafen«

tatioer Sau mit einem bommterenben Turm
itn Serfehrsgentrum ber ©emetnbe gebadjt.

©s foil aber nicht nur bem ftrd)ltchett, fonbern

beut öffentlichen Sehen bes ûuartters über»

haupt bienen; es wirb alfo bett ©hararter

eines ridjtigen ffiemeinbehaufes tragen.

• 2Bie unfere ffirunbriffe geigen, wirb es im

©rbgefchoh oorab ein alfoholfreies Seftau«

rattt mit ctttcm fltofectt unb etneitt fletnen

©äfteraum enthalten. Sur beit Sommerbetrieb wirb eine
grohe Terraffc gwifdfen Turm unb Saus gute Dienfte leiftctt.
Serner enthält bas ©rbgefchoh eine grohe Salle mit ben
Aufgängen uttb ©arberoben 3unt grohen ©aal im Ober»
ftocf, erreichbar burdj eine geräumige Sorhalle uttb einen
SBinbfang. Durd) biefe Sorhalle betritt man aud) ben turn»
halleähnlichen Spiel», llebungs» unb Serfammlungsraum.
Diefer fann mit fieidjtigfeit oott bem baneben Iiegenben
©eräteraum aus beftuhlt unb oon ber SBirtfdjaft aus be»

bient werben. Der Sauptraum bes ©ebäubes wirb bean»
fprudjt burd) einen grohen Saal mit Sühne unb ©mpore
uttb mit einem anfdjliehenben «einen ©aal, ber in ben ©c=
fanttfaalraum einbe3ogett werben tann. Diefer faht bann 3irta
900 Sihplähe unb wirb ben Sereinett bes Quartiers für
ihre grohen Snläffe bienen. — Die übrigen Säume bes ©e»
nteinbehaufes unb feines Turmanbaues fittb beftimmt als
Quartierbureau, als Sihungsgimmer für bie Kirdjenpflege,
als 2lrbeits3immer für Sfrauett unb als Sanbfertigfeitsräume
für Sdjutentlaffene unb als Sßohnungett. 3in llntergefdjoh
fobann follen Slah finben eine Sanffiliale unb ein Soft»
bureau, ferner ein Solfsbab unit 10 Doüfdjen unb 12
SBannettbäbern in Serbinbung mit beit Seigungsaitlagett
bes Kaufes. Sinn fieht, bah biefes Kirchgemeinbchaus bett
maitnigfadjften realen unb ibealen Sebürfniffen bes ffie»
meittbelebens gu bienen beftimmt ift. ©s leuchtet ein, bah
burd) biefe Kombination bie Smangierung bes Sîilliottenbaus
wefentlid) erleichtert wirb.

2Bir haben itt Sern einen Sauplah, auf bent nur ein
©cbättbe mit ähnlicher 3wedbeftimmung Seredjtigung hat:
wir meinen bas Sauterrain auf ber Oftfeite bes Siftoria»
plahes itn Sorbquartier, hierher gehört eitt Siottumental«
bau oott ber ardjiteftonifchen Qualität ber bereits beftehenben
beiben Scrwaltungsgebäube, bent ber hernifdjen Kraftwerfe
unb ber Kantonalen Slobiliaroerfidjerung. Die gute Ser»
feljrslage bebingt aber, bah hier Snftitutionen untergebradjt
werben, bie bem öffentlichen 3utereffe bienett unb ftarf be»

fucht werben, ©in Serfammlungsfaal oon ber 2lrt unb 3wed=
beftimmung, wie ihn bas Kirchgemeinbchaus für SBipfingen
enthalten wirb, wäre hier jebenfalts am Slah- 2Bir bett fett
nicht allein an bie Sebürfniffe bes grohen Sorbquartiers,
bas allerbings nod) feinen grohen ©aalbau befiht- 2Bir
haben oor allem bie Seftrebungen ber bernifchcn Sntialfohol»
oereine gur Sdjaffuttg oott ©efcllfd>aftsräumett in Serbin»
bung mit einem alfoholfreien Seftaurant im Suge. Dah
foldje Säume, insbefonbere ein mittelgroher unb ein «einer
Saal in ber Sähe oon grohen Schulhäufern unb in einem
Quartier, in bem bie Saumoerhältniffe ber Kirche äuherft
prefäre finb (bie «eine 3ohannisfirdje genügt für bie 25,000
Quartierbewohttcr fdjott lange nicht mehr), fehr willfommen
wären, liegt auf ber Sanb. Die ©tabtnähe ermöglichte es,
bah biefe ©äle aud) für Snläffe allgemeiner Sebeutung,
bie alle Stabtbewohner angehen, in Sfrage fänte, fo gut
wie bas ©chängli. Such für biefes „©emeinbehaus" — eitt
Snfang unb Srototpp ber «inftigen Quartier», ffiemeinbe»
ober Kirdjgemeinbehäufer in Sern — fänte nur eine Kombi«

Klrdtoemelndebau» Wipkingen. - Parterre mit alkoholfreiem Reftaurant.
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Maß bestellt habe, worauf ihm aber die dralle Kellnerin

zur Antwort gab: „Was? Nur a kleine? O, da müssen's

warten, bis Sie a große mögen!"

Ich kann nun heute noch nicht viel berichten über Mün-
chen, aber wenn es die geehrten Leser interessiert, will ich

gerne ein andermal etwas von der schönen, deutschen Kunst-

stadt erzählen.

Mit Pusten fuhr der Zug in München ein- Ich schwamm

mit einem ungeheuren Menschenstrom auf die Straßen hm-

aus, meiner Zukunft entgegen, die soeben ihr erstes Tor
weit vor mir aufgeschlossen hatte.

Ein Zürcher Kirchgemeindehaus.

Das Kirchgemeindehaus in Wipkingen,
einer Außengemeinde der Stadt Zürich, rechts der Lnnmat,

stebt heute noch nicht, ist bloß ein Projekt, aber em so wohl

vorbereitetes, daß es aller Voraussicht nach Wirklichkeit wer-
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den wird. Uns Berner interessiert der Bau, weil er viel

Programmatisches und auch für unsere Berner Verhältnisse

Wünschenswertes enthält.

Einige unserer Kirchgemeinden haben für ihre Raum-

bedürfnisse außerhalb des Kultgebäudes bereits eine provi-

sorische Lösung gefunden: die Heiliggerst- und die Johannes-
kirchgemeinde besitzen je ein Lokal, wohin sie gewisse Anlasse

und Zusammenkünfte verlegen. Doch entsprechen diese „Stu-
den" in keiner Weise dem Ideal eines Kirchgememdehauses.

das bekanntlich das kirchliche Leben einer Gemeinde wie m

einem Brennpunkte zusammenfassen will. Da sind uns Genf

mit beinahe einem Dutzend und Zürich mit einer nicht vnl
kleineren Zahl von Kirchgemeindehäusern weit voran- Vas

hängt mit einer ganz andern Ordnung ürchenpä
Verhältnisse dieser Städte, als wir sie -n Bern haben, zu-

sammen. Auf diese Frage soll hier nicht

eingetreten werden.

Wir möchten an Hand des Zürcher Bei-

spieles bloß auf die für ein Berner Bau-

problem mögliche Lösung hinweisen. Das

Wipkinyer Kirchgemeindehaus ,st zur ^r,
2,560,000 veranschlagt. Es ist als reprasen-

tativer Bau mit einem dominierenden Turm

im Verkehrszentrum der Gemeinde gedacht.

Es soll aber nicht nur dem kirchlichen, sondern

dem öffentlichen Leben des Quartiers über-

Haupt dienen; es wird also den Charakter

eines richtigen Gemeindehauses tragen.

Wie unsere Grundrisse zeigen, wird es im

Erdgeschoß vorab ein alkoholfreies Restau-

rant mit einem großen und einem kleinen

Gästeraum enthalten. Für den Sommerbetrieb wird eine
große Terrasse zwischen Turm und Haus gute Dienste leisten.
Ferner enthält das Erdgeschoß eine große Halle mit den
Aufgängen und Garderoben zum großen Saal im Ober-
stock, erreichbar durch eine geräumige Vorhalle und einen
Windfang. Durch diese Vorhalle betritt man auch den turn-
halleähnlichen Spiel-, Uebungs- und Versammlungsraum.
Dieser kann mit Leichtigkeit von dem daneben liegenden
Eeräteraum aus bestuhlt und von der Wirtschaft aus be-
dient werden. Der Hauptraum des Gebäudes wird bean-
sprucht durch einen großen Saal mit Bühne und Empore
und mit einem anschließenden kleinen Saal, der in den Ge-
samtsaalraum einbezogen werden kann- Dieser faßt dann zirka
300 Sitzplätze und wird den Vereinen des Quartiers für
ihre großen Anlässe dienen- — Die übrigen Räume des Ge-
meindehauses und seines Turmanbaues sind bestimmt als
Quartierbureau, als Sitzungszimmer für die Kirchenpflege,
als Arbeitszimmer für Frauen und als Handfertigkeitsräume
für Schulentlassene und als Wohnungen. Im Untergeschoß
sodann sollen Platz finden eine Bankfiliale und ein Post-
bureau, ferner ein Volksbad mit 10 Douschen und 12
Wannenbädern in Verbindung mit den Heizungsanlagen
des Hauses. Man sieht, daß dieses Kirchgemeindehaus den
mannigfachsten realen und idealen Bedürfnissen des Ge-
meindelebens zu dienen bestimmt ist. Es leuchtet ein, daß
durch diese Kombination die Finanzierung des Millionenbaus
wesentlich erleichtert wird.

Wir haben in Bern einen Bauplatz, auf dem nur ein
Gebäude mit ähnlicher Zweckbestimmung Berechtigung hat:
wir meinen das Bauterrain auf der Ostseite des Viktoria-
Platzes iin Nordguartier. Hierher gehört ein Monumental-
bau von der architektonischen Qualität der bereits bestehenden
beiden Verwaltungsgebäude, dein der bernischen Kraftwerke,
und der Kantonalen Mobiliarversicherung. Die gute Ver-
kehrslage bedingt aber, daß hier Institutionen untergebracht
werden, die dem öffentlichen Interesse dienen und stark be-
sucht werden. Ein Versammlungssaal von der Art und Zweck-
bestiminung, wie ihn das Kirchgemeindehaus für Wipkingen
enthalten wird, wäre hier jedenfalls am Platz. Wir denken
nicht allein an die Bedürfnisse des großen Nordquartiers,
das allerdings noch keinen großen Saalbau besitzt. Wir
haben vor allem die Bestrebungen der bernischen Antialkohol-
vereine zur Schaffung von Eesellschaftsräuinen in Verbin-
dung mit einem alkoholfreien Restaurant im Auge. Daß
solche Räume, insbesondere ein mittelgroßer und ein kleiner
Saal in der Nähe von großen Schulhäusern und in einem
Quartier, in dem die Raumverhältnisse der Kirche äußerst
prekäre sind (die kleine Johanniskirche genügt für die 25,000
Quartierbewohner schon lange nicht mehr), sehr willkommen
wären, liegt auf der Hand. Die Stadtnähe ermöglichte es,
daß diese Säle auch für Anlässe allgemeiner Bedeutung,
die alle Stadtbewohner angehen, in Frage käme, so gut
wie das Schänzli. Auch für dieses „Gemeindehaus" — ein
Anfang und Prototyp der künftigen Quartier-, Gemeinde-
oder Kirchgemeindehäuser in Bern — käme nur eine Kombi-
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